
Rheinfränkisch, genauer westliches Rheinfränkisch, am ehesten Lothringisch. Zusammen¬
hänge mit dem Hof scheint auch die Tatsache zu signalisieren, daß die Kopie aus Mondsee
(bei Salzburg) in der Zeit entstand, als das Kloster dem Erzkaplan Karls des Großen, Erzbi¬
schof Hildebold von Köln (785-818), gehörte. Der Vorgänger Hildebolds als Erzkaplan war
Angilram von Metz (768-791), der u.a. die Abtei St. Avold förderte, so daß man an einen
Lothringer aus seinem Umkreis als Übersetzer denken konnte, 103 wozu auch die Ab¬
strahlung der Überlieferung ins elsässische Kloster Murbach, das zeitweilig unter direkter
Verwaltung des Kaisers stand, und in die picardische Abtei St. Riquier paßt, die von Angil¬
bert, einem Mann aus dem Hofkreise Karls des Großen, gegründet und lange Jahre (789-
814) geleitet worden war. 104

Was sonst noch an Bibelübersetzungen aus dem lotharingischen Raum stammt, hat wieder
die Ungunst der Überlieferung erfahren: Fragmente einer Übersetzung und Kommentierung
des Propheten Jonas, die dem späten 9. Jahrhundert entstammen und wallonische Sprach-
züge verraten, fanden sich im Einband einer Handschrift aus St. Amand und bereichern die
spärliche Frühüberlieferung des Altfranzösischen. 105 Dazu kommt die nur noch in Abschrift
eines frühneuzeitlichen Gelehrten fragmentarisch vorhandene altniederfränkische Psal¬
menübersetzung des frühen 10. Jhs., die auf eine verlorene, wohl aus dem Trierer Raum
stammende mittelfränkische Vorlage zurückgeht. 106 Diese mittelfränkische Psalmenüberset¬
zung des 9. Jhs. muß weit verbreitet gewesen sein; in zahlreichen Umarbeitungen wirkte sie
weit bis ins 14. Jahrhundert auf Psalmenübersetzungen des mittel- und niederdeutschen
Raums. 107 So hatte Lotharingien doch auch an den zahlreichen Verdeutschungen des wich¬
tigsten Andachts- und Erbauungsbuches des Mittelalters Anteil.

V.

Auffällig ist der nahezu völlige Ausfall der pastoralen Gebrauchsliteratur in der Volksspra¬
che im lotharingischen Raum, der Vaterunser, Glaubensbekenntnisse und Beichtformeln,
die sich im sächsischen Sprachgebiet und in den rheinischen Zentren von Mainz, Worms,

103 Matzel, Untersuchungen (wie Anm. 101), S. 533ff.
104 Haubrichs (wie Anm. 2), S. 308f.
105 Cod. Valenciennes B.M. 475. Vgl. Carl Voretzsch, Einführung in das Studium der altfranzösischen

Sprache. Halle, a.d. Saale 1911, S. 290; Henry (wie Anm. 11), I, S.2f. II, S. 9f. Probe der latino-
romanischen Mischsprache: dune co dicit: cum Jonas profeta cel populum habuit pretiet et converset
[etj en cele civitate [logjiet, si escit foers de la civitate e si sist contra orientem civitatis e si auar deuet
cum deus per seren. astreiet u ne fereiet. Typisch ostfranzösisch ist z.B. die Bewahrung des [w]
in *awarderet statt zentralfrz. aguardoit.

106 Arendt Quak, Die altmittel- und altniederfränkischen Psalmen und Glossen. Amsterdam 1981; Willy
Sanders, in: Verfasserlexikon (wie Anm. 96) Bd. 1, Sp. 311 ff.; Klein (wie Anm. 47), S. 276ff.

107 Haubrichs (wie Anm. 2), S. 254.
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